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©optjie #aemmerli-9ftattî: ÔcimicfiIcniS. — 3. Signed Dttf): S3exgbotf im SBintet. 117

ten ftnb meift mit farbiger 6eibe unterlegt, toeit
im 3nnern beg huteg brennenbe Kergen auf bem

Kopf getragen toerben, bie biefe ©urdjbrudjg-
Figuren beleuchten, ©er Umsug ber ©ottigfjofer
Ktäufe gehört $ur Trabition ber Qürdjer Volfg-
fefte, genau fo toie bag einjigartige ffrübtinggfeft
beg „6ecfjfetäuten".

©ag Ktaugfpiet in ©täfa. 23eim Ktaugfpiet
in 6täfa gefetlen fich 3u ben 3toei „hemptibogge"
unb ben 3toei „hinberdjtäug", bie ficf) in ber ©e-
ftatt ber ©oïïigljofer Ktäufe geigen, gVoei big
Pier im fiadfner Koftüm ftecfenbe „©ennfdjette-
bögge", bie burdj eine mächtige, auf bem Stücfen

raffelnbe Treidjfl einen ofjrenbetäubenben härm
berfûijren. ©iefe befdjtiefjen bag burdj ben been-
b einehrten „©djüdjbßgg" atg Kunbfdjafter ge-
führte (Spiet, inbem ber mit einer langen ißeitfdje
betoaffnete ©fetgfütjrer ben ©fetreiter 311 attertei
6djabetnacf anfpornt.

©ie Kattbrunner Ktaug-©efettfdjaft. 3n ber

ft. gattifdjen Kattbrunner-Ktauggefeïïfdjaft, in
ber elf Ktäufe mit bem 6amidjtaug atg Ober-
berr bie 3toßtf SRonate beg fjatjreg in finnboïïer
SQßeife berforpern, erfdjeint toieber bie SRiefen-

3nfut atg Kopfbeteudjtung, beren burd)fcf)einenbe
Figuren bon innen tjeraug burdj Kerçentidjt ge-
beimnigbott beteudjtet toerben. ©a tßeitfdjenfnatt
bem näd)ttidjen Qaubertärm toirtfamfte Unter-
ftütjung berteiht, fommt bem „©eigter" ober

„Ktepfer" in biefer fo urtümtidj toitb fidj gebär-
benben ©djar eine Vor3uggfteïïung 3U.

6t. Stifotaug im freiburgifdjen 6enfetanb. 3m
beutfdj-freiburgifdjen ©enfetanb tritt 6t. Stifo-
taug an feinem Stamengtage in bollern bifdjßf-
tidjen Ornate mit einer 6djar Vermummter
unb in Vegteitung feineg ©fetcheng, für bag man
fdjon bor Stnbrudj ber Stacfjt ein Vünbetdjen hru
bereit gelegt bat, atg freubig ertoarteter ©aben-
fpenber unter bag fjungbotf.

©er ©amidjtaug in ©it. Qu ©fjren beg 6tabt-
patrong 6t. Stitotaug führt bie SERar. fjüngtingg-
Congregation in ©it aüjäfjrlidj eine fogenannte
„Üftifotaug-Slftion" burdj. 6t. Stifotaug finbet ben

©eg 3U ben Kranfen, 3U ben bertaffenen ein-
famen heutdjen, 3U ben armen, finberreidjen
Familien im ©ebiete ber fattjotifdjen Eßfarr-
gemeinbe. Stufjerbem toerben alte ©iter, ohne

Unterfdjieb ber Konfeffion, in ben 6pitätern bon
f^tatoit, fjrauenfetb unb 6t. ©alten befudjt unb
mit ©aben berfdjiebenfter Strt befdjenft.

©ie 6itte, für ben gabenfreubigen ©amidjtaug
am Stbenb feineg Umgangeg einen ©trumpf borg

fünfter 3U hängen, um biefen am nädjften SOtor-

gen freubeftrabtenb mit attertei greifbaren ©na-
ben unb ©aben beg heimlichen ©unbermanneg
gefüllt 3U feben, finbet ihre ©runbtage in ber

fjungfrauentegenbe beg heiligen, tooburdj bie-
fer breimat beimtidj einen Veutet ©etb burdj
bag fünfter in bie ©obnung bon brei berarmten
Tßcfjtern eines ©betmanneg toirft, um biefe bor
©djanbe 3U betoabren.

6ämtd)lau£>.
Sämichlaug, bu liebe Sita,
©âïï, i mueg bä ïtuete ßa?
©SIT, bu tuefdh nib mit mer balge"?

ÏBiïï benn aïïiœite folget
ÏBiïï im STtüeiti orblig lofe,
ÏBiïï benn nümme b'ïïtilctj oerchogle,

ÏBiïï benn b'Sdjeube nümm oernetje,
Stumme mit ber Türe fdjtebe,

ÏBiïï nib mit be ©ßinbe jangge,
ÏBiïï bim Tifcß nib umerangge,
ÏBiïï jet) nümme b'ïtufi ufbyjie,
335iH au nib be ïtoch oerryjie.
ïlïï bie böfe, müefte Sache

ÏBiïï i groüfj jet} nümme mache.

Sämidjlaug, bu liebe Sita,
©âïï, i muejj bä ïtuete hat

Sophie ®firamerIi=3Jîartt.

*23ergborf
SOtitten hinein in bag heimelige ©ßrfdjen führt

btdj ber moberne Stutobug, ber faft toie eine 6tß-
rung biefeS 3bi)ïïg anmutet, ©inem eng geftod)-
tenen Krai^e gteid) umringt eg bidj, unb bu

fübtft bid) Ijeimatïtdj geborgen.
©ie 3U einem fefttichen ©mpfang gitterten im

im ÎBtnter.
biamantenen ©cfjein ber ©orftid)ter ©igbtumen
an ben ffenftern, hinter benen Kinbergefidjter
eifrig fidj mühten tjerbo^ufpätjen!

©tr erhofften eine fternenftare Stacht, aber

forttoährenb fliegen Stebelfdjtoaben aug ben Site-
berungen, ftauten fich 3ur unburdjbringtichften

Sophie Haemmerli-Martü Samichlaus. — I. Agnes Otth: Bergdorf im Winter, 117

ren sind meist mit farbiger Seide unterlegt/ weil
im Innern des Hutes brennende Kerzen auf dem

Kopf getragen werden/ die diese Durchbruchs-
Figuren beleuchten. Der Umzug der Wollishofer
Klause gehört zur Tradition der Zürcher Volks-
feste/ genau so wie das einzigartige Frühlingsfest
des „Sechseläuten".

Das Klausspiel in Stäfa. Beim Klausspiel
in Stäfa gesellen sich zu den zwei „Hemplibögge"
und den zwei „Hinderchläus", die sich in der Ge-
stalt der Wollishofer Klause zeigen, zwei bis
vier im Lachner Kostüm steckende „Sennschelle-
bögge", die durch eine mächtige, auf dem Nücken
rasselnde Treichêl einen ohrenbetäubenden Lärm
verführen. Diese beschließen das durch den Horn-
bewehrten „Schüchbögg" als Kundschafter ge-
führte Spiel, indem der mit einer langen Peitsche
bewaffnete Eselsführer den Eselreiter zu allerlei
Schabernack anspornt.

Die Kaltbrunner Klans-Gesellschaft. In der
st. gallischen Kaltbrunner-Klausgesellschaft, in
der elf Kläuse mit dem Samichlaus als Ober-
Herr die zwölf Monate des Jahres in sinnvoller
Weise verkörpern, erscheint wieder die Niesen-
Inful als Kopfbeleuchtung, deren durchscheinende
Figuren von innen heraus durch Kerzenlicht ge-
heimnisvoll beleuchtet werden. Da Peitschenknall
dem nächtlichen Zauberlärm wirksamste Unter-
stützung verleiht, kommt dem „Geister" oder

„Klepfer" in dieser so urtümlich wild sich gebär-
denden Schar eine Vorzugsstellung zu.

St. Nikolaus im freiburgischen Senseland. Im
deutsch-sreiburgischen Genseland tritt St. Niko-
laus an seinem Namenstage in vollem bischöf-
lichen Ornate mit einer Schar Vermummter
und in Begleitung seines Eselchens, für das man
schon vor Anbruch der Nacht ein Bündelchen Heu
bereit gelegt hat, als freudig erwarteter Gaben-
spender unter das Jungvolk.

Der Samichlaus in Wil. Zu Ehren des Stadt-
Patrons St. Nikolaus führt die Mar. Jünglings-
Kongregation in Wil alljährlich eine sogenannte
„Nikolaus-Aktion" durch. St. Nikolaus findet den

Weg zu den Kranken, zu den verlassenen ein-
samen Leutchen, zu den armen, kinderreichen
Familien im Gebiete der katholischen Pfarr-
gemeinde. Außerdem werden alle Wiler, ohne

Unterschied der Konfession, in den Spitälern von
Flawil, Frauenfeld und St. Gallen besucht und
mit Gaben verschiedenster Art beschenkt.

Die Sitte, für den gabenfreudigen Samichlaus
am Abend seines Umganges einen Strumpf vors
Fenster zu hängen, um diesen am nächsten Mor-
gen freudestrahlend mit allerlei greifbaren Gna-
den und Gaben des heimlichen Wundermannes
gefüllt zu sehen, findet ihre Grundlage in der

Iungfrauenlegende des Heiligen, wodurch die-
ser dreimal heimlich einen Beutel Geld durch
das Fenster in die Wohnung von drei verarmten
Töchtern eines Edelmannes wirft, um diese vor
Schande Zu bewahren.

Samichlaus.
Zämichlaus, du liebe Ma,
Eäll, i mues bä Ruete ha?
Eäll, du tuesch nid mit mer balge?
Will denn allimile folge I

Will im Müetti ordlig lose,

Will denn nümme d'Milch verchosle,

Will denn d'Hcheube nümm vernetze,

Nümme mit der Türe schieße,

Will nid mit de Chinde zangge,
Will bim Tisch nid umerangge,
Will fest nümme d'Nust ufbgße,

Will au nid de Noch verrgste.

All die böse, wüeste Äache

Will i groüß setz nümme mache.

Zämichlaus, du liebe Ma,
Eäll, i muest llä Ruete ha?

Sophie Hiimmerli-Marti.

Bergdorf
Mitten hinein in das heimelige Dörfchen führt

dich der moderne Autobus, der fast wie eine Stö-
rung dieses Idylls anmutet. Einem eng gefloch-
tenen Kranze gleich umringt es dich, und du

fühlst dich heimatlich geborgen.
Wie zu einem festlichen Empfang glitzerten im

im Winter.
diamantenen Schein der Dorflichter Eisblumen
an den Fenstern, hinter denen Kindergesichter
eifrig sich mühten hervorzuspähen!

Wir erhofften eine sternenklare Nacht, aber

fortwährend stiegen Nebelschwaden aus den Nie-
derungen, stauten sich zur undurchdringlichsten



118 3afo6 #eg: SBmterfaat. — 3eremîaê ©ottfjetf: <Eîne angenetjme 06errafcfjung.

Sranbmauer, ben Stugbticf auf bie gigantifdje
Sergtoett Pertjültenb. Einmal nur fo gegen ben

fpäten Stbenb tun erbtidten toir bie fît&erne
SStonbfidjet, aber unbarmtje^ig ftoffen gefpen-
[tige 91ebetformen ineinanber ober fliegen fenf-
recht jum nächtlichen iöimmet empor. Sig in ben
fpäten Sormittag belegte er/ batb ticfjter, batb
bunfter toerbenb, Saug unb Sang. Schließlich
aber fdjnaltten toir unfere Fretter an unb ftie-
gen tangfam, über prächtige Sfifetber, bem
©rate ju. 2lrg bat er unö 3ugefeßt, biefer feucf)t-
falte Slebetgefelle, beffen Saud) fid) 3U einem
bidjten Sleif um Saar unb Reibung legte.

93om ©orfe her erftang jet?t in braufenben
aifforben bag jubilate ber ©toden. 3m fetben
Siugenbticf barft bie Slebettoanb augeinanber,
unb aug Sonnenfdjein unb rofigen Slebetn erhob
fid) phantaftifd), in nie geahnter Schönheit, bie

flimmernbe ©letfdjertoett.

5ßir erfchauerten ob ber grenjentofen SJlad)t
unb Erhabenheit biefer Serge unb fühlten ung
Hein toerben. Slodj Perfunfen in ihren Slnbtief,
ber Pom SBerben unb Sergehen alter Seiten
fpridjt, fchöpften toir hier, am Urquell alter Kraft,
SJlut, ber gufunft entgegen 3U gehen, trog altem
3U hoffen, immer toieber 311 hoffen.

Über Serrtidjeg, Unbergeßtidjeg fdjob fich
toieber bie Slebettoanb, Sietteidjt mußte bag fo

fein, bamit toir ben Einbticf in biefe faft über-
irbifdj fcfjöne Sßelt banfbarer in ung aufnahmen.

©g tourbe Stbenb. Über fnirfdjenben Schnee
fuhren toir tattoärtg. löte unb ba hufchte fitber-
neg SJlonbtidjt 3toifcf)en Sliefentootfen fj erbot,
fpiegelte ftdj in ben Sdjeiben ber Serghäugdjen
—- ba ballten bie Siebet fich toieber 3ufammen —
unb hüteten eiferfüchtig bie ©eheimniffe einer

märchenhaften Sßinternadjt.
3. Signes Öttf).

ÏBinterfacti
CieB STtutter roiegt ihr Kinb im îlrm Serfirtht ber ©ag im 2TeBetfdE)aum,

Itnb fdhirmt'ë mit frohem STtut, ©arm Iaufct)t ber ©eher ftiEC,

So hält mein gelb fein Saatkorn roarm, ®B nicht ein -Körnchen [ich im ©räum
©ad ihm am bergen ruht. Sorjeitig regen xoiH.

3Ttir ift, er lächle insgeheim,
ltmbräut oon Sturm unb Stacht;
Er hütet ja beg CeBertg Keim,
S3tg er gum Cidjt ermacf)t. gatoB $eg.

<£me angenehme Ü6errafcf)img.
33on ©eremiaS ©ottijetf.

„Steh, adj, ach!" fo feuf3te eg in eineg Sier-
ftübttg bunfelfter Ecfe unb grudjfete ba3u toie ein

Stoß, bag a3audjtoef) hat. Stber eg toar fein Stoß,
eher ein Kamel unb bodj feineg, eg toar ein

3)lenfdj mit einem Perhun3ten ©efidjt unb nodj
Perhun3tern Kleibern, aber bie Saare hätte er

gerne auf einer Seite gehabt nach ber neueften
SKobe, unb Stegreife hatte er unter ben Seinen
burdj, tote bie meiften Schreiber haben, bon toe-

gen fie finb gar bequem, bie gefpannten Sofen
unter ben Sdjreibtifdjen. Eine muntere grau
tigmete am genfter, bretjte fidj um unb fragte:
„2Bag Sdjinberg haft, Setter? Sift bläht, toitlft
ein ©tägehen Sledhotbertoaffer?"

„Sich, ach, ad) !" anttoortete ber Setter, ©a
ftanb bie grau auf unb fagte teitnehmenb: „Sift
franf, gtiß?" „Stein, noch nicht," anttoortete

griß, „aber idj tootlte, ich toäre tot, unb toenn
ich toüßte, baß bg Sänfe nicht toeijtäte unb batb
für toäre, ich hänfte mid) heute nodj." „Sa, ha!"
lachte bie Safe unb fagte: „©u u tjänfe! SBann
hat man je bernommen, baß fich ein Schreiber
gehängt hat?" „fiadjet nur, Safe!" anttoortete
griß, „aber, toenn id) bag Ser3 hätte, idj täte eg

auf meine arme ©eure. Kein ©ebb, feinen Krebit,
arbeiten mag ich nicht, bag Steiften gerät mir
nidjt, bfdjhße habe idj fcfjon probiert, aber man
glaubt mir nidjt, heiraten habe idj auch tooïïen,
aber eg toitt mich feine; toag foil idj anfangen?
©freffe muß ich bod) haben, unb ohne Saufen
fann idjg nidjt machen,"

„griß, bu bift e S)löff!" fagte bie Safe.
„Solche fieute toie bu fommen heut3utage am
beften burdj bie 2Dett, aber bu bift nodj 311 bumm.

118 Jakob Heß: Wintersaat. — IeremiaS Gotthelf: Eine angenehme Überraschung.

Brandmauer, den Ausblick auf die gigantische
Bergwelt verhüllend. Einmal nur so gegen den

späten Abend hin erblickten wir die silberne
Mondsichel, aber unbarmherzig flössen gespen-
stige Nebelformen ineinander oder stiegen senk-
recht zum nächtlichen Himmel empor. Bis in den
späten Vormittag belegte er, bald lichter, bald
dunkler werdend, Haus und Hang. Schließlich
aber schnallten wir unsere Bretter an und stie-
gen langsam, über prächtige Skifelder, dem
Grate zu. Arg hat er uns zugesetzt, dieser feucht-
kalte Nebelgeselle, dessen Hauch sich zu einem
dichten Neif um Haar und Kleidung legte.

Vom Dorfe her erklang jetzt in brausenden
Akkorden das Jubilate der Glocken. Im selben
Augenblick barst die Nebelwand auseinander,
und aus Sonnenschein und rosigen Nebeln erhob
sich phantastisch, in nie geahnter Schönheit, die

flimmernde Gletscherwelt.

Wir erschauerten ob der grenzenlosen Macht
und Erhabenheit dieser Berge und fühlten uns
klein werden. Noch versunken in ihren Anblick,
der vom Werden und Vergehen aller Zeiten
spricht, schöpften wir hier, am Urquell aller Kraft,
Mut, der Zukunft entgegen zu gehen, trotz allem
zu hoffen, immer wieder zu hoffen.

Über Herrliches, Unvergeßliches schob sich

wieder die Nebelwand. Vielleicht mußte das so

sein, damit wir den Einblick in diese fast über-
irdisch schöne Welt dankbarer in uns aufnahmen.

Es wurde Abend. Über knirschenden Schnee
fuhren wir talwärts. Hie und da huschte silber-
nes Mondlicht zwischen Niesenwolken hervor,
spiegelte sich in den Scheiben der Berghäuschen
— da ballten die Nebel sich wieder zusammen —
und hüteten eifersüchtig die Geheimnisse einer

märchenhaften Winternacht.
I. Agnes Otth.

Wintersaat.
Lieb Mutter wiegt ihr Kind im Arm Versinkt der Tag im Nebelschaum,
Und schirmt's mit frohem Mut, Dann lauscht der Acker still,
So hält mein Feld sein Saatkorn warm, Gb nicht ein Körnchen sich im Traum
Das ihm am Herzen ruht. Vorzeitig regen will.

Mir ist, er lächle insgeheim,
Umdräut von Sturm und Nacht;
Er hütet ja des Lebens Keim,
Bis er zum Licht erwacht. Jakob Hetz.

Eine angenehme Überraschung.
Von IeremiaS Gotthelf.

„Ach, ach, ach!" so seufzte es in eines Bier-
stüblis dunkelster Ecke und gruchsete dazu wie ein

Roß, das Bauchweh hat. Aber es war kein Roß,
eher ein Kamel und doch keines, es war ein
Mensch mit einem verhunzten Gesicht und noch

verhunztern Kleidern, aber die Haare hätte er

gerne auf einer Seite gehabt nach der neuesten
Mode, und Stegreife hatte er unter den Beinen
durch, wie die meisten Schreiber haben, von we-
gen sie sind gar bequem, die gespannten Hosen
unter den Schreibtischen. Eine muntere Frau
lismete am Fenster, drehte sich um und fragte:
„Was Schinders hast, Vetter? Bist bläht, willst
ein Gläschen Reckholderwasser?"

„Ach, ach, ach!" antwortete der Vetter. Da
stand die Frau auf und sagte teilnehmend: „Bist
krank, Fritz?" „Nein, noch nicht," antwortete

Fritz, „aber ich wollte, ich wäre tot, und wenn
ich wüßte, daß ds Hänke nicht wehtäte und bald
für wäre, ich hänkte mich heute noch." „Ha, ha!"
lachte die Vase und sagte: „Du u hänke! Wann
hat man je vernommen, daß sich ein Schreiber
gehängt hat?" „Lachet nur, Base!" antwortete
Fritz, „aber, wenn ich das Herz hätte, ich täte es

auf meine arme Teure. Kein Geld, keinen Kredit,
arbeiten mag ich nicht, das Stehlen gerät mir
nicht, bschhße habe ich schon probiert, aber man
glaubt mir nicht, heiraten habe ich auch wollen,
aber es will mich keine; was soll ich anfangen?
Gfresse muß ich doch haben, und ohne Saufen
kann ichs nicht machen,"

„Fritz, du bist e Möff!" sagte die Vase.
„Solche Leute wie du kommen heutzutage am
besten durch die Welt, aber du bist noch zu dumm.
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